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Communication officielle. 


Offizielle Mitteilungen. 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. Union suisse des sociétés de consommation. 


ſondere des Umſtandes, daß die auf den 18. und 19. Juli | prenant en consideration les vux de plusieurs sociétés 
angeſetzte Delegiertenverſammlung des Verbandes ſchweiz. 
Konſumvereine mit dem Eidgenöſſiſchen Turnfeſt in Zürich 
zuſammenfallen würde, iſt von der Verbandsdirektion in 
der Sitzung vom 3. Juni d. J. beſchloſſen worden, dem 
am 13. und 14. Juni in Baſel zuſammentretenden Ber- 
bandsvorſtande anheimzugeben, für die Abhaltung der 
diesjährigen Delegiertenverſammlung in Vivis einen andern 
Termin zu beſtimmen. Der diesbezügliche Beſchluß wird 
alsbald an dieſer Stelle bekannt gegeben werden. 


et en particulier le fait que la fete fédérale de gym- 
nastique à Zurich a lieu preeisement le 19 juillet, a 
deeide de laisser au comité central le soin de fixer la 
date de l’assemblee des delegues a Vevey. Les deeisions 
précédentes à ce sujet ne sont done pas definitives. La 
décision prise par le comité central sera immédiatement 


I 
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In Berückſichtigung mehrfacher Wünſche und insbe— Dans sa séance du 3 juin, le comité directeur, 
communique aux societes adherentes par ce journal. 


werden, daß Schultze-Delitzſch trotz ſeiner rein bürgerlichen 
Auffaſſung der Dinge dem Verſtändnis der großen Mög— 
lichkeiten der wirtſchaftlichen Aſſoziation näher gerückt 
war, als Laſſalle, dem es vor Allem auf die Entfaltung 
im vorigen Monat die vierzigjährige Wiederkehr des einer politiſchen Machtpolitik ankam. Seinem Charakter 
Tages, an welchem der „Allgemeine deutſche Arbeiterverein“ widerſprach die langſame, beſcheidene, ſtille Kleinarbeit auf 
in Leipzig begründet wurde. Dieſes Jubiläum weckt auch dem Gebiete des wirtſchaftlichen Lebens und die Frage 


Glo ſſen. 


Wandlungen. Die deutſche Sozialdemokratie feierte 


genoſſenſchaftliche Erinnerungen, die in Rückſicht auf die | der Selbſthilfe war ihm vor allem eine Frage der Kapital- 
Betrachtungen, welche der Feſtredner Vahlteich, einer der beſchaffung, während Schultze-Delitzſch, der größere prak⸗ 
wenigen noch lebenden Mitbegründer des Vereins, an das tiſche Erfahrung beſaß, erkannt hatte, daß fie auch eine 
Ereignis knüpfte, von aktuellem Intereſſe ſind. Frage der Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung war. 
Vor der Gründung des Allgemeinen Arbeitervereins [Die eigentliche Bedeutung der Konſumvereine für die Ar- 
hatten ſich die deutſchen Arbeiter vielfach mit der Ge- beiter wurde indeß ſowohl von Laſſalle wie von Schultze 
noſſenſchaftsfrage beſchäftigt. Sie waren teilweiſe den unterſchätzt und ſo kam es, daß die Politik über die 
Ideen und Anregungen Schultze Delitzſch's näher getreten [Wirtſchaft den Sieg davon trug und das Genoſſenſchafts— 
und hatten ſich insbeſondere mit dem produktivgenoſſen- | wejen vollſtändig in den Hintergrund gedrängt wurde. 
ſchaftlichen Problem befaßt. Man ſprach damals noch Zwiſchen Schultze-Delitzſch und Laſſalle ſtand Viktor 
wenig von Konſumvereinen und wenn von Selbſthilfe die | Aimé Huber, der tiefer und weiter blickte als beide, aber 
Rede war, handelte es ſich für die Arbeiter um die Frage, erfolglos zu vermitteln ſuchte. Im Jahre 1863 erließ 
ob es ihnen möglich wäre, im genoſſenſchaftlichen Zu- Huber ſeine Flugſchrift „Die Arbeiter und ihre Ratgeber“, 
ſammenſchluß auf dem Gebiete der Produktion den Kon- in welcher er in den Streit der beiden Parteien eingriff, 
kurrenzkampf mit dem Kapital aufzunehmen. Schultze indem er auf die Fehler und Einſeitigkeiten beider hinwies. 
Delitzſch bejahte die Frage und Ferdinand Laſſalle verneinte Es iſt intereſſant, zu zeigen, wie Huber ſchon damals die 
ſie. Zwar ſchwebten auch Laſſalle Produktivgenoſſenſchaften [Irrtümer Laſſalles erkannte. „Ob Laſſalle, ſchreibt er, 
vor, aber er wollte fie nicht auf Selbſthilfe, ſondern auf die Geſchichte und Erfolge der Pioniere in Rochdale u. ſ.w. 
Staatshilfe begründet haben. Zwiſchen den beiden Männern genauer kennt, wiſſen wir nicht, jedenfalls aber würde ihre 
entſpann ſich ein hartnäckiger, von Seiten Laſſalles mit vollſte Kenntnis ihn nicht in ſeiner Geringſchätzung der 
überlegener Dialektik und Rückſichtsloſigkeit, aber durchaus | ganzen Bewegung irre machen können, ſobald man ihm 
nicht mit überlegener genoſſenſchaftlicher Einſicht geführter jene ſog. Naturgeſetze („ehernes Lohngeſetz“) in dem 
Federkrieg. Jedenfalls kann als ſicher angenommen Sinne und in der Anwendung zugiebt, die er behauptet. 
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Immerhin aber ſei uns gejtattet, wenigſtens an einem 
Beiſpiel zu zeigen, wie wenig Laſſalle mit aller geiſtreichen 
Zuverſicht von dem Genoſſenſchaftsweſen und der Zuſtände 
und Verhältniſſen, aus denen es hervorgegangen iſt, weiß 
und verſteht, oder wie ſehr es ihm beliebt, zu ignorieren, 
was er weiß. Er behauptet: „Die Arbeiter leiden nur als 
Produzenten, nicht als Konſumenten, denn vor 
dem Verkäufer iſt, wie vor dem Gendarm jeder Kunde 
gleich.“ Wer ſich nun aber je irgend ernſtlich um dieſe 
Dinge bekümmert hat, weiß, daß gerade der große Unter— 
ſchied zwiſchen den großen und kleinen Konſumenten 
in dem Ankauf der notwendigſten Lebensbedürfniſſe eines 
der drückendſten gravamina der Arbeiter iſt.“ 

Es iſt klar, daß Laſſalle bei dieſer Grundanſchauung 
niemals zu einer richtigen Würdigung der Konſum— 
genoſſenſchaften kommen konnte. Indeß ſtanden einer 
beſſeren Erkenntnis noch andere Hinderniſſe entgegen. 
Huber ſagt darüber: „Der weſentliche Unterſchied zwiſchen 
uns liegt, wenigſtens was die materielle Seite der 
Sache betrifft, darin, daß wir jenes Ziel (die volle Ent— 
wicklung des Genoſſenſchaftsweſens zur Großproduktion) 
nur auf dem weiten, mühſamen, ſteilen Wege der fried— 
lichen Selbſthilfe, in langſamer Bewegung, Schritt vor 
Schritt für erreichbar halten, während er meint, daſſelbe 
könne und müſſe nur mit Hilfe des Staates, dann aber 
mit einem Sprung und Griff erſtrebt werden.“ Laſſalles 
Organiſationsmethode hatte die Maſſenagitation und 
politiſche Zwangsmittel zur Vorausſetzung, während Huber 
und in engerem Sinne auch Schultze-Delitzſch die wirt- 
ſchaftliche Gruppenarbeit und die ſpätere föderaliſtiſche 
Zuſammenfaſſung der Genoſſenſchaften als unerſetzliche 
Vorbedingung des Fortſchrittes wie des ſozialen Emanzi— 
pationskampfes der Arbeiter betonten. Huber forderte 
außerdem noch die entſchiedene politiſche Neutralität der 
Genoſſenſchaften und jede Vermiſchung ihrer Aufgaben und 


Ziele mit politiſcher Agitation verwarf er „als unbedingt 
unverträglich mit jeder geſunden ſozialen Entwicklung.“ 


Das aber war kein Weg und kein Programm für 
Laſſalle. In einem an Huber gerichteten Brief vom 
24. Februar 1864 ſetzt er auseinander, warum er „in 
dem Mantſchen im Kleinen nichts wirklich Nützliches und 
Praktiſches erblicken“ könne. Er wollte „Maſſenerkenntnis“ 
und „Maſſenaufregung“ hervorrufen und hielt das „für ganz 
eminent praktiſch“, weßhalb er auftrat, „Zorn im Blick und 
Drohung in der Gebärde“, wie es in demſelben Briefe heißt. 
Das war nun freilich gerade eine Haltung, die für die 
ruhige Genoſſenſchaftsarbeit „eminent“ unbrauchbar war 
und die große Maſſe der Arbeiter immer weiter von dem 
Wege der wirtſchaftlichen Selbſthilfe entfernte. Es war 
aber anderſeits wiederum eine glückliche Fügung, daß 
Laſſalle's gewaltige Maſſenagitation ſich vollſtändig von 
den genoſſenſchaftlichen Organiſationen loslöſte, denn ſo 
konnten die zarten Keime dieſer Gebilde in Ruhe ſich ent— 
wickeln und die ſo überaus notwendigen Erfahrungen der 
poſitiven Arbeit gewonnen werden, die ſonſt in der Treib— 
haushitze einer genoſſenſchaftlichen „Maſſenaufregung“ 
erſtickt wären. Die Politik verſchüttete die Genoſſenſchafts— 
ideale der Arbeiter, gab aber ein abgelegenes Feld frei 
für die nüchterne praktiſche Genoſſenſchaftsarbeit. Es folgte 
eine mehr als dreißigjährige Periode der Kleinarbeit, deren 
Erfolge dann, unterſtützt und gehoben von den Errungen— 
ſchaften der britiſchen Genoſſenſchaften, wiederum eine ge— 
noſſenſchaftliche Hoffnung erzeugten. 

Seit den Kontroverſen zwiſchen Laſſalle und Schulze— 
Delitzſch und der Gründung des Allgemeinen Deutſchen 
Arbeitervereins ſind nun vier Jahrzehnte verfloſſen. In 
dieſem Zeitraume hat ſich gar vieles verändert. Aus dem 
ſtolzen Gedankenbau Laſſalles ſind inzwiſchen von ſeinen 
eigenen Anhängern fundamentale Steine herausgebrochen 
worden. Das „eherne Lohngeſetz“ iſt als eine unhaltbare 
Doktrin gefallen und ſchon ſchickt man ſich an, auch das 
„Mantſchen im Kleinen“ mit andern Augen zu be— 


trachten. Unter dem ſtürmiſchen Beifall, der zwei⸗ 
tauſend Köpfe ſtarken Verſammlung, die am 24. Mai das 
vierzigjährige Jubiläum der Gründung des Allgemeinen 
deutſchen Arbeitervereins feierte, erklärte der Feſtredner 
Vahlteich: „Laſſalle behauptete, daß er jeden Satz, den 
er ſpreche und ſchreibe, der Welt verkünde, ausgerüſtet mit 
der ganzen Wiſſenſchaft des Jahrhunderts. Aber was iſt 
von allen ſeinen Lehren übrig geblieben? Die Tatſachen 
haben alles überholt. Der ganze Streit um Grundſätze, 
der den Vorwärtsgang gehemmt und gelähmt hat, erſcheint 
uns heute als überflüſſig. Man ſollte das Gerede von 
der Revolution laſſen und die neue Zeit verſtehen. Neue 
Wege müſſen gewandelt werden. Wie die organiſche Ent— 
wicklung Zelle auf Zelle baut und erſt die Blüte entſteht 
und dann die Frucht reift, ſo müſſen auch wir den Kampf 
leiten. Darin haben wir im Allgemeinen deutſchen Arbeiter— 
verein geirrt. Laſſalle glaubt, die Arbeiter ſeien nur groß 
als Produzenten und nicht auch als Konſumenten und 
das Konſumvereinsweſen ſei deshalb zu verwerfen. Laſſalle 
hat ſich ſpäter ſelbſt widerlegt (ſoll wohl heißen: wurde 
widerlegt). Der Arbeiter iſt groß als Konſument, 
und wir irrten, als wir das Gegenteil glaubten. 
Dieſe wiſſenſchaftlichen Sätze haben nicht gehindert, daß 
die Tatſachen ihren Weg gegangen ſind, ſo haben wir 
Konſumvereine erhalten und ausgebaut und auch Pro— 
duktivgenoſſenſchaften werden kommen und ausgebaut 
werden, wenn erſt das Solidaritätsgefühl der Arbeiter 
erſtarkt iſt. Die Wiſſenſchaft muß ſich beugen vor der 
Macht der Tatſachen, wenn ſie geirrt hat. Nicht alle 
fünf Jahre einmal tätig ſein, ſondern ſtets tätig ſein, die 
viele Kleinarbeit mitverrichten, dann wird uns die 
Welt mit ganz anderen Augen anſehen. Es iſt nicht 
möglich, irgend einen Organismus mit Treibhaushitze zu 
entwickeln, ſondern das Volk muß mühſelig zur Organiſation 
erzogen werden, dann wird der Erfolg ein ſtetiger ſein.“ 

Wir notieren dieſe Reminiszenzen, ohne beſondere 
Erörterungen daran zu knüpfen, nur um zu zeigen, daß 
die Tatſachen ſtärker ſind, als programmatiſche Lehr— 
ſätze, von wem letztere auch immer aufgeſtellt und ver— 
treten ſein mögen. Dieſe Erkenntnis kann ebenſo allen 
Genoſſenſchaftern frommen, indem ſie vor einer einſeitigen 
Ueberſpannung der Theorie bewahrt und die große Lehre 
erteilt, daß es die praktiſche Arbeit iſt, welche die Welt 
geſtaltet. 


Amerikaniſche Truſt⸗Politik. Die Direktion des großen 
amerikaniſchen Stahl-Truſts geht mit der Abſicht um, 
ihren Angeſtellten und Arbeitern einen weiteren 
Poſten von etwa 25,000 Vorzugsaktien zum Ankauf 
zur Verfügung zu ſtellen, nachdem ſie mit der erſten der— 
artigen Offerte einen günſtigen Erfolg erzielt hat. Die 
Aktien ſollen zu denſelben Bedingungen wie bei der erſten 
Subſkription, nur wegen der inzwiſchen erfolgten Kurs— 
ſteigerung zu 85 Doll. ſtatt 82.50 Doll. pro 190 Doll. 
Aktie abgegeben werden. Neben der Abſicht, die Ange— 
ſtellten noch mehr an ſich zu feſſeln, verfolgt die Geſell— 
ſchaft durch dieſes Verfahren anſcheinend den Plan, die 
Vorzugsaktien der Spekulation möglichſt zu entziehen. 
Dieſe Einrichtung iſt eine Art von Cooperation zwiſchen 
Arbeit und Kapital, die ohne Zweifel ſehr bemerkliche 
ſoziale Wirkungen hervorrufen würde, wenn das Syſtem 
in weiterem Maße ausgebaut würde. Man ſieht aber 
auch aus dieſem Beiſpiele wiederum, daß Produktion und 
Konſumtion im kapitaliſtiſchen Betriebe zwei wohl zu 
unterſcheidende Faktoren ſind. Die Truſts können es ſich 
geſtatten, ihre Arbeiter an ihren Betrieben zu beteiligen 
und fie zu Aktionären zu machen, aber das ſchließt nicht 
aus, daß ſie zu derſelben Zeit, wo ſie ihren Angeſtellten 
ſolche Vorteile einräumen, die Arbeit im Allgemeinen 
durch die Verteuerung der Produkte, die ſie monopoliſiert 
haben, mehr oder weniger tributpflichtig machen. Wie 
auch immer die Truſts ſich in Zukunft entwickeln mögen — 


und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß fie der Arbeit ſchon 
aus bloßen Geſchäftsrückſichten einen immer ſtärkeren 
Anteil an ihren Betriebsergebniſſen einräumen werden — 
eine Gefahr für die Geſamtheit der Konſumenten werden 
ſie ſolange ſein, als ihnen nicht gleich ſtarke Konſumenten— 
organiſationen entgegenarbeiten. 


Was iſt genoſſenſchaftliche Erziehung? Der Vorſitzende 
der Erziehungs-Kommiſſion der Konſumgenoſſenſchaft in 
Leeds gab auf dieſe gar nicht ſo einfache Frage kürzlich 
folgende Antwort: „Genoſſenſchaftliche Erziehung iſt In— 
ſtruktion in den Grundſätzen und in der Praxis des Ge— 
noſſenſchaftsweſens“. Dies iſt in der Tat eine ſehr gute 
Erklärung, insbeſondere, wenn man in die Grundſätze auch 
die ethiſchen Prinzipien des Genoſſenſchaftslebens mit ein— 
bezieht, die ebenſo theoretiſch erkannt werden müſſen, wie 
ſie die Praxis durchdringen und in dem gegenſeitigen 
Verhältnis der Genoſſenſchafter zu einander zu lebendigem 
Ausdruck kommen ſollen. Die Grenzen dieſer Erziehungs— 
methode ſind daher ſehr flüſſig und ebenſo kann ſie in 
außerordentlich verſchiedener Weiſe in Angriff genommen 
und betrieben werden. Lokale Verhältniſſe und beſondere 
Umſtände ſchließen völlig gleichmäßige Methoden aus. Das 
erſte und einflußreichſte Erziehungsmittel iſt überall und 
unter allen Umſtänden eine gute Genoſſenſchaftspreſſe. 
In dem Maße, wie dasſelbe die Mitglieder der Genoſſen— 
ſchaften erreicht, wird der Fortſchritt der Bewegung ſich 
vollziehen. Wo dieſer Einfluß fehlt, tritt mit der Zeit 
ſicher Verknöcherung und Stagnation ein. 


Die Spezierer als Pſuchologen und 
Geſchichtsphiloſophen. 


Unſer Artikel „Paraſiten des Volkswirtſchaftslebens“, 
womit wir die Herren Spezierer zu etwas ernſteren 
Selbſtbetrachtungen anregen wollten, iſt nicht ohne Wirkung 
geblieben. Die Redaktion des „Spezereihandels“ hat 
„bittere Wahrheiten“ darin gefunden und ſie gibt zu, daß 
unſere Darſtellung der Kleinhandelsverhältniſſe „vor 
Gründung der Konſumvereine“ „im ganzen richtig, alſo 
wirkliche Wahrheiten“ ſeien. Wir erlauben uns aber, einen 
gelinden Zweifel in die Verſicherung zu ſetzen, daß ihr 
die „ſo ſcharfen und klarblickenden Wahrheiten“ ſehr will— 
kommen waren, denn es hat ziemlich lange gedauert, bis 
die in Ausſicht geſtellten „Abfuhrartikel“ erſchienen. Vielleicht 
iſt dieſe Verzögerung aber auf den Umſtand zurückzuführen, 
daß unſer Artikel bei der Redaktion des Spezereihandels 
höhere Geſichtspunkte auslöſte und das iſt eine Wirkung, 
auf die wir beſonders ſtolz ſein können, weil wir ſie 
ganz und gar nicht erwarteten. Wir wurden nämlich 
inzwiſchen nach allen Regeln der pſychologiſchen und 
geſchichtsphiloſophiſchen Methode abgeführt. Der Schreiber 
hat 15 Jahre lang praktiſch und wiſſenſchaftlich Pſychologie 
getrieben und nun hält er es für angebracht, die Reſultate 
ſeines Studiums „für die Erhaltung des Mittelſtandes und 
insbeſondere auch des ſelbſtändig und privat betriebenen 
Detailhandels“ zu fruktifizieren. Kurz geſagt, es iſt eine 
„Philoſophie des Kleinhandels und Mittelſtandes“, die 
er gibt, und da uns eine ſolche neben den anderen Be— 
gründungen der Mittelſtandspolitik gerade noch fehlte, ſo 
iſt es begreiflich, daß wir fie wenigſtens in ihren Grund⸗ 
zügen würdigen. Hier iſt die Quinteſſenz davon. Be⸗ 
ginnen wir mit des Verfaſſers pſychologiſcher Erklärung 
des „Genoſſenſchaftseifers.“ Er ſchreibt darüber: 

„Der Genoſſenſchaftseifer kommt her und wird ge— 
pflegt von Leuten, die nicht weiter denken, als von der 
Sorgloſigkeit, dem Wohlergehen und Behagen in ma⸗ 
teriellen Dingen. Das innere Wohlbefinden, das in un⸗ 
glaublich hohem Grade unabhängig ſein kann vom äußern, 
bekümmert ſie nicht viel. Von 1 5 Löhnen erhoffen 


* 
183 


ſie reichlichere Nahrung und beſſere Körperpflege, von 
mehr Freizeit erhoffen he bei der Menſchheit ein höheres 
Maß von Bildung, zumal Geiſtesbildung, von dieſer aber 
erwarten ſie nicht ohne einen Schein von Logik mehr 
Herzensbildung, höhere oder doch allgemeinere Geſittung, 
von dieſer aber und dem materiellen Wohlbefinden zu— 
ſammen erwarten ſie etwas wie den Himmel auf der 
Erden. Da dieſer Glaube und dieſe Erwartung ein Mehr 
an Lohn und freier Zeit als den Anfang und die Be— 
dingung ſeiner Erfüllung anſieht und da die geſellſchaft— 
lichen Faktoren der Gegenwart dieſen Bedingungen noch 
widerſtreben, ſo wird auf dem Wege der Organiſation 
und der Agitation ſo viel als möglich von dieſen Be— 
dingungen zu erlangen geſucht. Zugleich ergeht das 
Evangelium von der Genoſſenſchaftsbildung. Die Ge— 
noſſenſchaft der Produzenten joll an die Stelle der kapi— 
taliſtiſchen Unternehmung und die Genoſſenſchaft der 
Konſumenten an die Stelle des Zwiſchen- und Klein— 
handels und auch der Gelegenheitsproduktion (des Klein— 
gewerbes) treten. In den Konſumvereinen haben wir 
Schöpfungen dieſes Strebens vor uns.“ 

So ſpiegelt ſich unſer Bild in den Augen des 
Spezierer-Piychologen. Und nun kommt das rührende 
Genrebild des Mittelſtands und ſeiner Leute, ein Meiſter— 
ſtück ſozialer Seelenmalerei. 

„Unſer Beruf iſt mühſam, im ganzen wenig lohnend, 
ſozial beſcheiden. Unſere Leute ſind faſt durchweg ſtille 
ruhige Bürger, ohne Leidenſchaft. Der Kampf um das 
tägliche Brod hat ihre Begeiſterungsfähigkeit in etwas 
enge Rahmen gebracht; ſie greifen für mehr nur be— 
griffliche Beſitztümer nicht leicht zur Streitaxt. Es iſt 
etwas anderes, was uns warm werden läßt, wenn wir 
das Wort gegen die Konſumvereine nehmen. Indem wir 
dieſes „etwas“ nennen, beginnen wir mit der pſychologiſchen 
Begründung unſeres Berufsrechtes. 

Die wenigſten unter uns analyſieren ihre Empfin- 
dung für das eigene Geſchäft, den oft ſo ſorgenſchweren 
Betrieb eines ſolchen, aber ſie haben eine Empfindung da— 
für. Man kann ſie Liebe nennen, Freude an der Selb— 
ſtändigkeit, an der Möglichkeit, durch eigenes Denken, eigene 
Kombination, eigene Entſchließung etwas zu ſchaffen, eine 
Organiſation und eine Unternehmung, die auf etwas brei— 
terer Baſis ruht. In Verbindung mit dieſer Empfindung 
erwacht das Streben, das empfangene Pfund zu mehren, 
den Kundenkreis zu erweitern, den Umſatz zu erhöhen 
und ſo die eigene Tüchtigkeit vor ſich und andern zu be— 
weiſen. Dieſes Streben wird ein Teil unſerer ſelbſt. Es 
belebt unſer Pflichtgefühl, es ſtärkt unſern Bürgerſinn, 
denn es gibt uns einen Anteil, einen ſelbſtändig verwal— 
teten Anteil am Getriebe der Geſellſchaft, am Gedeihen 
der Gemeinde. Es bahnt uns den Weg zum Vertrauen 
bei unſeresgleichen. So ſteigert es unſere Individualität 
und bringt die Welt im Kleinen, die in uns lebt, zur 


Geltung.“ 


Mit dieſer liebevollen Schilderung der Mitteljtands- 
ſeele, „der Welt im Kleinen“, ſchließt die eine Serie der „Ab— 
fuhrartikel“ ab. Auf die pſfychologiſche Lektion folgt nun 
ein geſchichtsphiloſophiſches Kolleg, das uns die genoſſen— 
ſchaftliche Verſumpfung enthüllt. Wir geben hievon folgende 
Proben, die hoffentlich genügen werden: 

„Der Trieb nach Selbſtändigkeit, wie wir ihn in 
wenigen Umriſſen in letzter Nummer gekennzeichnet haben, 
iſt wohl bei dem einen Menſchen ſtärker als bei dem 
andern und er wächſt mit dem Kulturbedürfnis, er nimmt 
ab mit dieſem, mit der Verrohrung, mit der „Materiali— 
ſierung des Geiſtes“, d. h. indem der Menſch ſein Haupt⸗ 
intereſſe auf bequeme und an äußern Genüſſen reiche 
Lebensweiſe konzentriert. 

Bei den wilden Völkern ſchadet der Genoſſenſchafts— 
betrieb aus zwei Hauptgründen nicht ſo ſehr, wie bei den 
Kulturvölkern, 5 weil der Selbſtändigkeitstrieb auf 
der Jagd und im Krieg, auch vermöge der Art ihrer 
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Genoſſenſchaft als Stammesgenoſſenſchaft noch reichlich 
Nahrung erhält und dann, weil er für das allgemeine 
Streben kraft der Stammesſolidarität noch ein wichtiger 
Faktor iſt, alſo die Entwicklung von Geiſt- und Gemüts⸗ 
leben beſeelt. Anders iſt es bei den Kulturvölkern, die 
veranlaßt durch äußerliche Gründe zum Verzicht auf 
bereits beſeſſene Gelegenheit zu perſönlicher Selbſtändigkeit 
gelangen und ſich im Erwerbsleben auf künſtlich gemachte 
Genoſſenſchaftsbildung zurückentwickeln. Dieſe Ge— 
noſſenſchaften haben als Ziel diegegenſeitige Aſſekuranz 
der behaglichen Lebensweiſe, folglich der Verweichlichung, 
der Erſchlaffung und ihr Ende wird entweder das Aus— 
ſterben der betreffenden Völker oder deren Abſchüttelung 
des dann unerträglichen Jochs der Genoſſenſchaftsorgani— 
ſation ſein. Wie niedrig das Ziel iſt, die Menſchheit 
behufs Erwerb und Sicherung der Lebensmittel und 
anderer Lebensbedürfniſſe genoſſenſchaftlich zu organiſieren, 
zeigt ſchon die Tatſache, daß die wildeſten, alſo unkulti— 
vierteſten Völker Afrikas ihre Felder und Aecker als ge— 
meinſames, als genoſſenſchaftliches Eigentum behandeln 
und daß auch ſchon fie genötigt find, dem Schaden dieſer 
Gemeinſamkeit als einer Verſicherung der Faulheit durch 
Prügelſtrafen für die Faulen entgegen zu wirken. Be— 
kanntlich hat auch Rußland, das in Europa noch wenigſt 
kultivierte Land und Volk, nur dank der Prügelſtrafe mit 
dem Genoſſenſchaftsſyſtem ſeiner Landwirtſchaft noch ſo 
lange auskommen können, freilich ſo erbärmlich ſchlecht, 
daß das von Natur ſo reiche Land von einer Hungersnot 
in die andere gerät. Auch dort zeigt es ſich, daß der 
Volkscharakter, wo das „Mir-“ oder quaſi Allmendſyſtem 
für die Bodenbebauung herrſcht, vollſtändig verſumpft, 
ſo daß dort das Maſſenelend herrſcht, das natürlich auch 
von den grauſamſten Polizeimaßregeln nicht verhütet 
werden kann, da es Stumpfſinn iſt, der die betreffenden 
Völkerſchaften belaſtet und nicht nur mehr blos Faulheit. 
Wir im Weſten ſind gewohnt, den Zarismus die abſolu— 
tiſtiſche Regierungsform für all das Elend in Rußland 
verantwortlich zu machen. In Wirklichkeit iſt es das ge— 
noſſenſchaftliche Betriebsſyſtem für die Landwirtſchaft, die 
dafür verantwortlich zu machen iſt. Im alten China gab 
es auch Zeiten und Provinzen, wo man, um die Armut 
einzelner und ganzer Klaſſen zu verhüten, Genoſſenſchaften 
bildete und ſo eine Verſicherung gegen Armut einzelner 
ſchuf. Die Folge war auch dort eine allgemeine Xer- 
ſumpfung der Geiſter und Verarmung aller Individuen. 
Und ſo tief iſt das Entſetzen vor den Folgen der Ge— 
noſſenſchaft als der Grundlage ſozialen und wirtſchaftlichen 
Lebens in jenen Landen heute, daß man, wenn es an 
reichen Leuten fehlt, die andern einzelne auswählen und 
ſie durch große Geſchenke aller übrigen zu reichen Leuten 
machen, damit Stimmungsmacher für das wirtſchaftliche 
Streben vorhanden ſeien, die das Streben nach ſelb— 
ſtändigem Erwerb anregen und anfeuern und den Umtauſch 
der Güter und Erzeugniſſe beleben. Die enorme Wichtig— 
keit ſolcher Repräſentanten des Erfolges wirt— 
ſchaftlicher Tüchtigkeit und Regſamkeit wird von hervor— 
ragenden Geiſtern Rußlands ſo ſehr geſchätzt, daß Gorki, 
der große und erfolgreiche Schriftſteller ſogar eine Religion 
daraus macht, indem er lehrt, der Zweck des Menſchen— 
lebens ſei, die Tüchtigſten herauszuheben, Tüchtigſte her— 
vorzubringen, Tüchtigſten zu dienen. 

In dem Maße als die Innungen der ſtädtiſchen 
Bürger zu Aſſekuranzen für die Faulheit, für das Aus— 
ruhen auf den Erfolgen der Väter wurden, in dem Maße 
ging die moraliſche und intellektuelle Bedeutung der Städte 
wieder zurück und in dem Maße wurden ſie für ihre 
außenſtehenden Untertanen zum Drucke. Die Genoſſen— 
ſchaft, die wie die erſten Innungen nur den Zweck hat, 
die einzelnen, d. h. die Angehörigen vor Feinden zu 
ſchützen und die Freiheit aller Einzelnen im Erwerbsleben 
zu fördern, iſt notwendig und nützlich, ſobald aber eine 
Genoſſenſchaft alles in allem des Erwerbslebens ihrer 


Mitglieder ſein will und den Untüchtigen und Tüchtigen 
den Erfolg oder doch behaglichen Lebensgenuß garantiert, 
ſo führt ſie zur Erlahmung der Energie aller Schwächern 
und ſolcher werden ſehr raſch mit der nächſten Generation 
mehr. Die pjychologiiche Löſung dieſer Erfahrungstatſache 
hat ſchon Schiller mit den Worten angedeutet, daß 
Hunger und Liebe es ſeien, mit denen die Welt re— 
giert werde. Die Notwendigkeit, ſich von andern nicht 
allzu ſehr überflügeln zu laſſen, wenn man nicht 
Hunger leiden will (für den Ehrgeizigen iſt der Mangel 
an Anſehen auch ſchon Hunger, aber der Ehrgeiz 
erſtirbt ohne dem Lorbeer, der nur im freien Wirken dem 
Tüchtigen winkt). Dieſe Notwendigkeit und das Gefühl 
davon, hält den Geiſt und Willen zuſammen, hält beide 
wach und gibt ihnen, bei jedem kleinen Erfolg ſelbſt, den 
Lohn eines Befriedigungsgefühls, das zu mehr Anſtrengung 
anfeuert, um dieſes Gefühl zu mehren. 

Wie die ſozialiſtiſche Auffaſſung und Anwendung des 
Genoſſenſchaftsgedankens verwüſtend und ſchadenbringend 
wirkt, wenn ſie nicht durch eine ihr entgegenwirkende 
Staatsordnung in vielen Beziehungen reduziert wird, 
ergibt ſich auch aus den Verhältniſſen auf Neu-Seeland, 
über welche der gewiß unparteiiſche Geologe Prof. Heim 
von Zürich auf Grund eigener Anſchauung berichtet hat. 
Wir werden die Berichte hierüber in unſerem Feuilleton 
bei nächſter Gelegenheit bringen. Sie werden uns in 
dem Bemühen unterſtützen, unſern Leſern klar zu machen, 
daß die Erhaltung eines ſelbſtändigen Mittelſtandes, alſo 
auch des Standes der ſelbſtändigen Spezierer, eine Sache 
der Kultur und der richtigen Menſchenkenntnis iſt. 
Wir müſſen uns dies gegenüber der anſpruchsvollen Haltung 
der ſozialdemokratiſch gedachten und geleiteten Konſum— 
vereine immer und immer wieder ſagen. Eine Sache, 
die ſich ſelbſt aufgiebt, iſt allerdings verloren und die 
Fortſchritte und Sprache der Konſumvereine könnten uns 
dazu verſuchen, uns ſelbſt aufzugeben, unſern Beruf als 
überflüſſig zu betrachten, aber die pſychologiſchen und 
ethiſchen Gründe, die wir ſchon, wenn auch nur in ihren 
Umriſſen betrachtet haben, rechtfertigen unſer Streben, 
unſern Stand zu erhalten, auch vor der Allgemeinheit.“ 

Wir ſind dem Verfaſſer außerordentlich dankbar da— 
für daß er die Beiſpiele, welche die verſumpfende Wirkung 
der Genoſſenſchaftswirtſchaft beweiſen ſollen, ſo weit her— 
geholt hat. Dieſe Rückſicht hat aber ihre guten Gründe. 
Innerhalb des modernen Genoſſenſchaftslebens findet ſich 
eben weder chineſiſche Erſtarrung, noch ruſſiſche Verweich— 
lichung. In den genoſſenſchaftlichen Organiſationen, die 
die den Kleinhändlern im Wege ſtehen, iſt im Gegenteil 
alles Leben, Fortſchritt und äußerſte Kraft— 
entfaltung. Darum ſtehen ſie ihnen ja gerade im 
Wege. Die europäiſchen Chineſen ſtecken in einem 
ganz andern Lager und wenn der Verfaſſer ſich recht um— 
ſehen möchte, wird er ſie in ſeiner nächſten Nachbarſchaft 
entdecken. Sollte er aber das Bedürfnis fühlen, ſeine 
Betrachtungen, die wir ſtets mit Vergnügen verfolgen 
werden, weiter zu ſpinnen, jo empfehlen wir ihm, ſich zu— 
nächſt einmal über die Arbeitsmethoden und die Macht— 
entwicklung der Konſumgenoſſenſchaften und ihrer Ver— 
bände gründlich zu orientieren und zu dieſem Zwecke 
braucht er weder einen Ausflug nach China, noch nach 
Rußland oder Neuſeeland, noch auch zu den wilden Ge— 
noſſenſchaftsvölkern zu machen. Hält er uns für „Wilde“, 
ſo dürfte dieſes Studium ihn überzeugen, daß wir 
Wilden ſchließlich doch die beſſeren und auch ſtärkeren 
Menſchen ſind. 


Rückgang der Brauinduſtrie. In dem zweiten Heft 
des von dem deutſchen Kaiſerl. Statiſt. Amt herausgege— 


benen „Reichs-Arbeitsblattes“ wird eine Verſchlechterung 
der Verhältniſſe in der deutſchen Brauinduſtrie konſtatiert. 
Neben den allgemeinen Gründen der ſchlechten wirtſchaft— 
lichen Lage der Arbeiter wird auch auf die beginnen— 
den Wirkungen der Antialkoholbewegung mehr— 
fach in den Berichten hingewieſen. 


Die Rentabilität der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft. 
Das ſchweizeriſche Bauernſekretariat hat eine Enquste 
über die Rentabilität der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft 
angeſtellt. Ueber die Reſultate derſelben ſprach am 
24. v. Mts. Dr. Laur in Pfäffikon vor einer etwa 3000 
Mann ſtarken Bauernverſammlung. Es wurden im Jahre 
1902 130 landwirtſchaftliche Betriebe in den Kreis der 
Unterſuchung einbezogen. In 110 Betrieben und 20 Kan— 
tonen find danach im Jahre 1901 durchſchnittlich Fr. 
2900 verdient worden. Die Rendite iſt um ſo beſſer, je 
größer der Betrieb iſt und je mehr das zu den Betrieben 
gehörige Land arrondiert iſt. Die größte Rendite iſt da 
zu finden, wo neben Wieſenbau auch Ackerbau getrieben 
wird. Nach den Ausführungen Dr. Laur's haben die 
Erhebungen den Beweis erbracht, daß diejenigen, welche 
nach neuer und wiſſenſchaftlicher Methode wirtſchaften 
beſſer auskommen, als diejenigen, welche ihr Land nach 
altem Brauche beſtellen. Dr. Laur ſchloß mit der Be— 
merkung, daß wenn man auch keine großen Zinſen aus 
der Landwirtſchaſt ziehen könne, man doch in der Lage ſei, 
vorwärts zu kommen und dieſe Tatſache ſollte die Leute 
auf dem Lande zum Ausharren anſpornen. In den Tagen 
der Zolltarifcampagne wurden freilich ganz andere Situa- 
tionsbilder vorgeführt. 


Die Großeinkaufs⸗Geſellſchaft Deutſcher Konſumvereine hielt 
im Anſchluß an die Begründungsverhandlungen des neuen 
deutſchen Konjumverbands am 19. und 20. Mai ihre dies- 
jährige Generalverſammlung in Dresden ab. Wie früher 
war auch diesmal eine reichhaltige Warenausſtellung 
mit der Verſammlung verbunden, die außer von der Geſell— 
ſchaft noch von 129 Ausſtellern beſchickt war und ſich eines 
äußerſt regen Beſuches erfreute. 

Die Generalverſammlung wurde am 19. Mai Nach— 
mittags 2 Uhr eröffnet und wie gewöhnlich mit der Be— 
grüßung der Gäſte eingeleitet. Die britiſchen Verbands— 
und Wholeſale-Delegierten Booth und Pingſtone hielten 
längere Anſprachen, in denen die Erfolge der britiſchen 
Bewegung und die ſozialen Aufgaben und Ziele der Ge— 
noſſenſchaften überhaupt mit markigen Worten charakteriſiert 
wurden. Da dieſe Anſprachen und die Ueberſetzungen 
derſelben erhebliche Zeit in Anſpruch nahmen, äußerten 
ſich die Vertreter der andern ausländiſchen Verbände 
meiſt nur in kurzen Anſprachen. Es ſprachen noch Hauſen 
(Dänemark), Dr. Munding (Schweiz) und Exener 
(Oeſtereich). Herr E. Scherling erſtattete ſodann den Ge- 
ſchäfts- und Reviſionsbericht der Geſellſchaft, entwickelte 
ein anſchauliches Situationsbild und die leitenden Grund— 
ſätze für die weitere Ausgeſtaltung der Organiſation. Die 
in Brauſchweig im vorigen Jahre beſchloſſene Erhöhung 
des Betriebskapitals um 200,000 Mark iſt inzwiſchen per- 
fekt geworden und die Summe iſt ſchließlich noch bedeutend 
überzeichnet worden. Bei der gewaltigen Umſatzſteigerung 
hat die Geſellſchaft aber auch noch andere Finanzquellen 
ſich erſchließen müſſen und die weitere Erhöhung des Be— 
triebskapitals iſt bereits vorgeſehen. Die Direktion hat keine 
Neigung, der Frage der Eigenproduktion näher zu treten, 
ehe nicht die Betriebsmittel eine andere Stärkung erfahren 
haben. Mit großer Entſchiedenheit betonte Herr Scherling: 
„Wir wollen den Grundſtein der Geſellſchaft derart fun— 
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dieren, daß der Bau feſthält für alle Zeiten und wir 
werden alle Gelüſte, ein Kartenhaus aufzubauen, abwehren.“ 

Von 182 angeſchloſſenen Vereinen waren 134 Stimm- 
führer anweſend. Es knüpften ſich nur wenige kritiſche 
Bemerkungen an den Geſchäftsbericht und einſtimmig er— 
folgte die Genehmigung des Jahresberichts, ſowie die Ent- 
laſtung der Geſchäftsführer. Etwas kritiſcher dagegen war 
die Stimmung am zweiten Verhandlungstage, an welchem 
Statutenänderungen vorlagen. Als Berichterſtatter der 
Kommiſſion fungierte Herr v. Elm, der mit der Begründung 
der einzelnen Anträge ein gutes Stück Arbeit leiſtete. Der 
heißumſtrittene Gegenſtand des Tages war die hinſichtlich 
des Stimmrechts der Vereine vorgeſchlagene Statutenän— 
derung. Der Kommiſſionsbeſchluß zielte auf eine Verſtär— 
kung des Stimmrechts der größeren Vereine ab, indem er 
einem Umſatze von über 100,000 — 200,000 Mk. eine 
Stimme mehr und für je weitere 400,000 Mk. auch je eine 
weitere Stimme einräumen wollte. Der Kommiſſionsan— 
trag wurde ſowohl von dem Berichterſtatter als auch von 
einzelnen Delegierten wie Katzenſtein, Dr. Borchardt u.a. 
geſchickt vertreten, aber je länger ſich die Diskuſſion darüber 
hinzog, deſto deutlicher trat die entſchieden ſtärkere Gegen— 
ſtrömung hervor und als ſchließlich auch noch die Dele— 
gierten einiger größerer Vereine wie Leipzig, Schedewitz 
u. a. die Oppoſition ergriffen, war das Schickſal dieſes 
Antrages beſiegelt. Er fiel als ein Ausfluß der „Ariſto— 
kratie der größeren Vereine“ wie ein Leipziger Delegierter 
ſich ausdrückte. Dieſer Ausgang der Sache iſt hauptſäch— 
lich aus dem Grunde zu bedauern, weil ſie einer Mehr— 
zahl von jungen kleinen Vereinen, die erſt Erfahrungen 
ſammeln müſſen, einen überwiegenden Einfluß auf die Ver— 
waltungsgrundſätze der Geſellſchaft garantiert. Wir glauben 
indeß nicht, daß eine ernſtliche Gefahr zu befürchten iſt, 
wenn auch Reibungen mehr oder weniger bedenklicher 
Natur eintreten mögen. 

Glatter und ruhiger verlief die Erledigung des An— 
trages auf Erhöhung des Stammkapitals der Geſellſchaft 
durch Steigerung der pflichtmäßigen Anteile. Es wurde 
beſchloſſen, daß die der Geſellſchaft angehörenden Ver— 
einigungen ſich durch freiwillige Einzahlungen oder durch 
Anſammlung der Umſatzdividende in der Weiſe am Stamm— 
kapital zu beteiligen haben, daß die Stammeinlage für je 
500 Mitglieder 500 Mark beträgt und die angefangenen 
500 Mitglieder als erfüllt angeſehen werden, wenn die 
Zahl 250 überſchritten iſt. 

Eine lebhafte Diskuſſion entfeſſelte wiederum die 
Poſition „Aufſichtsrat“, deſſen Zahl auf 9 Mitglieder 
feſtgeſetzt wurde, wie im Kommiſſionsantrage vorgeſchlagen 
war. Dagegen wurde die für denſelben ausgeworfene 
Geſammtentſchädigung im Betrage von 4500 Mark bean— 
ſtandet und durch verſchiedene Nebenanträge reduziert, 
um ſchließlich ganz beſeitigt zu werden. Wie das Vor— 
urteil gegen die „Ariſtokratie der großen Vereine“ die Re- 
gelung des Stimmrechts auf der Grundlage des Um— 
ſatzes zu Fall gebracht hatte, ſo fiel die Entſchädigung des 
Aufſichtsrates dem „proletariſchen Gewiſſen“ zum Opfer. 
Die natürliche Folge war eine Erhöhung der Reiſediäten, 
die auf 8 Mark für etwa entgangenen Arbeitsverdienſt 
und auf 15 Mark Reiſediäten pro Tag feſtgeſetzt wurden. 

In ſchöner und bedeutungsvoller Einmütigkeit ſorgte 
dagegen die Generalverſammlung für die Stärkung 
des Geſellſchafts vermögens, indem ſie teil— 
weiſe noch über den Kommiſſionsantrag hinausgieng und 
zum Beſchluſſe erhob, mindeſtens 5% des Reingewinnes 
dem Reſervefonds zuzuſchreiben, bis letzterer die Höhe von 
30% des Betriebskapitals erreicht hat, und außerdem min— 
deſtens 35% dem Diſpoſitionsfonds zuzuwenden und nach 
einem weiteren Abzug von 5% als Kapitaldividende, den 
Reſt als Umſatzvergütung zu verteilen. Vereine, die nicht 
zur Geſellſchaft 8 1 5 erhalten nur die halbe Umſatz— 
dividende. 

Damit waren die wichtigſten Punkte der Tagesordnung er- 
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ledigt. Wie dem Delegierten des Schweizeriſchen Ver- 
bandes die Aufgabe zugewieſen war, namens der aus— 
ländiſchen Vertreter auf dem Kommers die allgemeine 
Anſprache zu halten, ſo hatte es der holländiſche Delegierte 
Unterſtaatsſekretär Dr. Elias übernommen, im Auftrag 
derſelben Vertreter einige Abſchieds- und Dankesworte an 
die Verſammlung zu richten, denen ſich dann noch eine 
kurze Abſchiedsrede des britiſchen Generalſekretärs Gray 
in deutſcher Sprache anſchloß. Nachmittags 3% Uhr 
wurde ſodann die Generalverſammlung durch den Vor— 
ſitzenden des Aufſichtsrats geſchloſſen und wohl jeder Teil— 
nehmer verließ den Saal mit dem Gefühle, daß er den 
Verhandlungen einer Geſellſchaft beiwohnte, der noch eine 
große Zukunft bevorſteht. 


Birmenstorf. Der Bericht, über welchen unſer dortiger 
Verbandsverein über das Betriebsjahr vom 1. Januar bis 
31. Dezember 1902 erſtattete, weiſt bei 93 Mitgliedern 
einen Umſatz von Fr. 30,207.65 nach, wovon Fr. 2825.42 
auf Bezüge von Nichtmitgliedern entfielen. Der Betriebs- 
überſchuß betrug Fr. 3349.15, wovon 8 % (— Fr. 2030.90) 
auf die Warenbezüge der Mitglieder rückvergütet, Fr. 
558 dem Reſervefonds zugewieſen und Fr. 750.25 auf 
neue Rechnung vorgetragen wurden. Der Verein hat nun- 
mehr drei Betriebsjahre hinter ſich. Er beſitzt einen Re— 
ſervefonds von Fr. 731, ausſchließlich der Zuweiſung ans 
dem Ueberſchuß des Berichtsjahres und ein Mitglieder- 
guthaben von Fr. 3277.40, Kreditforderungen beſtanden 
am Schluſſe des Berichtsjahres in der Höhe von Fr. 
1995.70. Das Warenlager (Fr. 16582) iſt im Verhältnis 
zum Umſatz zu hoch, woraus ſich wohl auch die ſehr er— 
heblichen Abſchreibungen 20% an dieſem Konto erklären. 
Im Vergleich mit den Ergebniſſen der früheren Betriebs— 
jahre hat die Genoſſenſchaft indes entſchiedene Fortſchritte 
zu verzeichnen. 


Oerlikon. Der neueſte Geſchäftsbericht unſeres dortigen 
Verbandsvereins umfaßt den Zeitraum vom 6. April 1902 
bis 1. April 1903. Der Umſatz des Vereins betrug Fr. 
223,854, wovon 170,000 Fr. auf eingeſchriebene Waren- 
bezüge der Genoſſenſchafter entfallen. Bei Beginn des 
Geſchäftsjahres zählte der Verein 452 Mitglieder, im Lauſe 
desſelben traten 37 aus, während 82 neue Mitglieder ge- 
wonnen wurden, ſo daß am Schluße des Geſchäftsjahres 
eine Mitgliedſchaft von 497 Perſonen beſtand, die in— 
zwiſchen die Zahl 500 überſchritten hat. Der Verein 
erzielte einen Betriebsüberſchuß von Fr. 17,042.05. Nach 
den ſtatutariſchen Beſtimmungen werden 80% desſelben 
den Mitgliedern rückvergütet. Die gutgeſchriebenen Waren— 
bezüge empfingen 8 % — Fr. 14,815.76. Hievon wurden 
ausbezahlt 12,160.20, gutgeſchrieben Fr. 2377.70 und auf 
neue Rechnung vorgetragen Fr. 277,86. Waren demnach 
die Betriebsergebniſſe des Vereins im Berichtsjahre be— 
friedigende, ſo ließen doch die allgemeinen Verhältniſſe 
ache zu wünſchen übrig, da Geſchäftskriſen die Entwick— 
lung nicht unerheblich beeinträchtigten und die Kaufkraft 
der Mitglieder ſchwächten. Dazu kam noch die ſteigende 
Preistendenz der notwendigen Lebensmittel. Das allge— 
meine Sinken der Gebäudewerte veranlaßte die Verwaltung, 
den Wert der Liegenſchaft um 10,000 Fr. niedriger zu 
buchen und demgemäß auch den Reſervefonds entſprechend 
zu reduzieren, der nunmehr noch einen Betrag von 
Fr. 24,767.68 aufweiſt. Dem Arbeiterverein werden 3% 
des Umſatzes zugewieſen. Trotzdem wird in dem Berichte 
ii mangelhafte Beteiligung ſeitens der Arbeiterkreiſe 
geklagt. 

Dem Berichte iſt eine Ueberſicht über die Entwick— 
lung der Genoſſenſchaft von 1887 bis 1903 beigegeben. 


Danach ſtieg in dieſem Zeitraum der Mitgliederbeſtand 
von 124 auf 497, das Spar- und Obligationenkapital 
der Mitglieder von Fr. 20,486 auf 49,791, der Umſatz 
von 150,000 auf 223,854, der Reſervefonds von Fr. 
7762 auf 24,767 und die Rückvergütung von Fr. 3415 
auf 13,633. Insgeſamt wurden in dieſem Zeitraume 
Fr. 122,792 an die Mitglieder rückvergütet. Der Verein 
beſaß urſprünglich 7 Verkaufsſtellen, die von 1890 —92 
auf 11 ſtiegen, von 1892—94 auf 9 und von 1894—98 
auf 5 reduziert wurden, während er von 1898 bis 1903 
6 Verkaufsſtellen unterhielt. Der größte Umſatz fällt in 


die Jahre 1892 bis 1893. Er erreichte feinen Höhepunkt 


mit Fr. 253,275 in dem Berichtsjahre 1892/93, während 
er in dem Jahre 1894/95 auf 150,000 Fr. ſank, um dann 
wieder in normalen und kontinuierlichen Steigerungen bis 
zur Höhe des letzten Berichtsjahres zu ſteigen. Bei der 
guten Verwaltung, deren ſich die Genoſſenſchaft erfreut, 
iſt zu hoffen, daß ſie nunmehr die aufſteigende Entwick— 
lungslinie ohne Unterbrechung behaupten wird. 


Rüti⸗Tann. Der Bericht über das 2. Semeſter vom 
30. Juni bis 31. Dezember 1902 weiſt einen ſehr er— 
freulichen Entwicklungsſtand unſeres dortigen Verbands- 
vereins auf. Die Genoſſenſchaft verlor in dieſem Zeit— 
raum durch Austritt, Tod, und Wegzug 22 und gewann 
36 neue Mitglieder. Am Schluſſe des Berichtsſemeſters 
hatte der Verein 604 Genoſſen. Der Halbjahrsumſatz 
ſtieg auf Fr. 176,893.98, woraus ſich ein reiner Betriebs- 
überſchuß von Fr. 22,381.64 ergab. Die Genoſſenſchaft 
arbeitet mit mäßigen Unkoſten und einem Betriebskapital, 
das ſich ausſchließlich aus Mitgliederguthaben zuſammen— 
ſetzt. Letztere betrugen am 31. Dezember 1902 nicht 
weniger als Fr. 107,802.24. Es iſt hiezu zu bemerken, 
daß jedes Mitglied einen Anteil von Fr. 10 zu erwerben 
und von ſeinen Rückvergütungsbeträgen außerdem bis zu 
Fr. 100 dem Betriebsfonds beizuſteuern hat. Wir müſſen 
aber auch in dieſem Falle daran erinnern, daß es ſich 
nicht empfiehlt, aufgeſammelte Mitgliederguthaben und 
Anteile in einem Poſten in die Bilanz einzuſtellen. Der 
Reſervefonds der Genoſſenſchaft beträgt zur Zeit 
Fr. 3,881.94. Es ſind ihm in dem letzten Jahre pro 
Semeſter 2% des Ueberſchuſſes zugewieſen worden. Eine 
Zuwendung von jährlich 5% ift aber das Wenigſte, was 
von jeder Genoſſenſchaft in dieſer Beziehung geleiſtet 
werden ſollte. 


Windiſch. Der neueſte uns vorliegende Geſchäfts— 
bericht dieſes Verbandsvereins umfaßt den Zeitraum vom 
8. Juli 1901 bis 6. Juli 1902. Die Genoſſenſchaft zählte 
bei Beginn des Berichtsjahres 329 und am Schluſſe 
deſſelben 346 Mitglieder. Sie erzielte einen Umſatz von 
Fr. 226,301.75 und einen Betriebsüberſchuß von 
Fr. 31,181,89, welch letzteren ſie bis auf Fr. 3,152.89, 
wovon Fr. 3,130.35 am Mobilien- und Immobilien-Konto 
abgeſchrieben und Fr. 22.54 vorgetragen wurde, ohne 
jedoch Berückſichtigung des Reſervefonds zur Rückvergütung 
brachte. Es iſt unter den heutigen Verhältniſſen nicht 
mehr angebracht, unter Umgehung aller anderen Ver— 
gabungen 14% auf die Bezüge rückzuvergüten, und wir 
hoffen, datz auch dieſer Verein ſich zu den Grundſätzen 
einer fortgeſchrittenen Genoſſenſchaftspolitik bekehren wird. 
Er kann ſich das ſchon leiſten, ohne ſeine Exiſtenz zu 
gefährden. 


Sparſamkeit und Barzahlung ſind faſt gleichbedeutende 
Begriffe und es iſt zu wünſchen, daß jede Genoſſenſchaft 
die Gefahren des Borgweſens erkennen und auch jenen 
Kredit ausſchließen möchte der durch den Geſchäftsanteil 


gedeckt iſt. 


Le Coopérateur suisse. 


Le point de vue de Il’Union au sujet de la 
revision de l'article 32 bis de la constitution fédérale. 
(Art. des 2 litres). 


Nous avons deja en mars exprime notre opinion 


sur la revision de lart. 32bis de la constitution 
fédérale. II s'agit d’autoriser les cantons à legiferer 


sur la vente des boissons alcooliques non distillees par 
quantites de moins de 10 litres, tandis qu’actuellement 
la vente de ces boissons par deux litres et plus est 
entierement libre. 


Nos lecteurs se souviennent que M. Stephan 
Geschwind a combattu au Conseil National, malheu- 
reusement sans sucees, la mesure reactionnaire de- 


mandee par les eafetiers. 

Notre comite central traita la question dans son 
assemblée de la fin de mars. Unanimement il re- 
eonnut dans la revision proposée une mesure dirigee 
contre les eonsommateurs en faveur des cafetiers. II 
resolut de prendre position contre cette revision et de 
commencer par envoyer une requete au Conseil des 
Etats, celui-ci devant discuter la question dans sa 
session de juin. Il n'y aura pas à avoir recours au 
referendum, toute révision constitutionnelle devant 
etre soumise au vote populaire. 

Alin de connaitre l’opinion des sociétés adherentes, 
le comité directeur fut chargé de procéder à une en- 
quete. Elle a indique un antagonisme à peu pres 
unanime contre la revision de l’art. 32 bis. 

C'est dans ce sens que le 14 mai la requéte fut 
remise à la commission du Conseil des Etats. Le 17 le 
„Bund“ annoncait que cette commission avait adhere 
ä la deeission du Conseil National, sans cependant que 
formellement elle fut definitive, deux de ses membres 
sur sept étant absent. 

Quoique le comité de "Union eut prevu ce résultat. 
il n'a pas eru devoir se taire, autant pour repousser 
les reproches immerites adressés à cette occasion aux 
soeietes de consommation, que pour bien marquer 
attitude que l’Union adopte vis à vis de la politique 
économique r6actionnaire actuellement en vigueur. 

Nous donnous ei-dessous un resume de notre re- 
quete. Nous esperons qu'elle aura la pleine approbation 
des sociétés adhérentes. 


Le 19 mars dernier le Conseil National a deeide 
la revision de !' article 32 bis de la Constitution fédérale 
en donnant A lalinca 2 la forme suivante: 

„Restent toutefois réservées, en ce qui concerne 
exploitation des auberges et la vente au detail de 
quantites inferieures à dir litres, les compétences 
attribudes aux cantons par Part. 31.“ 

Ayant pris connaissance de cette décision, le comité 
central de "Union suisse des sociétés de consommation, 
représentant 138 associations avec 105,000 adherents, 
a chargé les soussignes de s'informer de l’opinion des 
sociétés adherentes et d’adresser au Conseil des Etats 
une requete conforme à la réponse de ces sociétés. 
En conséquence nous avons Thonneur de vous commu— 
niquer ce qui suit. 


Les sociétés consultees sauf une sont hostiles à la 
révision proposee. Elles expliquent leur attitude par 
les considerations suivantes. 

D’apres leurs observations la vente du vin, de la 
biere et du eidre par quantites de plus de deux litres 
n'a produit aucun inconvénient necessitant la revision 
de Particle 32 bis. L'élévation de 2 à 10 litres du 
minimum france de toute réglementation ne peut pro- 
voquer une diminution de laleoolisme. Enfin la 
supression de la vente libre par deux litres ne peut 
servir que les interets prives d'une seule classe, celle 
des cafetiers, et point du tout intérèt public. 

Avant d’approfondir ces raisons, il nous sera permis 
de relever une objection qui nous a été faite aussi 
bien au Conseil National que dans la presse. On 
prétend que les sociétés de consommation resistent 
a cette révision, parce qu'elles ont un intérét matériel 
capital à la vente du vin et de la biere. 

Cette objection ne peut etre inspiree que par une 
ignorance complète du but et de organisation des 
consommations. Ces associations prefereraient renoncer 
ä cette vente, car elles ont le plus grand interet à voir 
leurs adhérents consommer le moins possible de boissons 
aleooliques. Elles ne perdraient rien, si tous leurs 
membres devenaient abstinents. Rien en effet ne 
favorise leur développement comme une population 
pratiquant la sobriete et l’&conomie. 

Les sociétés de consommations suisses n'ont pas 
comme celles de la Grande-Bretagne, supprimé com- 
pletement cette vente. Elles ne le peuvent pas encore, parce 
l'usage modere des boissons aleooliques non distillees 
est une habitude populaire profondement enracinde, un 
besoin général qui doit &tre satisfait. Tenant compte de 
ce fait, les sociétés de consommation avaient le choix 
entre fournir à leurs adherents, qui forment avec leurs 
familles la sixieme partie du peugqle suisse, des boissons 
saines, pures et ä bon marche, ou de les renvoyer aux 
cafés dont le but n'est pas de satisfaire rationnellement 
un besoin populaire, mais de s’en servir pour obtenir 
un profit et qui, dans ce but, exeitent à boire, renché— 
rissent les produits et, souvent me&me, les falsifient. 

Placdes dans cette alternative, les sociétés de con- 
sommation ont prefere faciliter à leurs adherents la 
consommation de boissons saines et les empécher ainsi 
de satisfaire ce besoin en des lieux qui n'offrent pas les 
garanties de prix et de qualité qu'elles offrent, et qui 
animent le consommateur ä boire. Nous constatons done 
que les sociétés de consommation n’ont aucun interet à 
favoriser l’ivrognerie, mais qu'au contraire, elles cher- 
chent à la reprimer. Elles agissent dans l’interet publie. 

Si nous prenons position contre la revision de 
Part. 32 bis de la constitution, ce n'est pas que nous ne 
reconnaissions les bonnes intentions du gouvernement 
fédéral, mais bien parce que le but proposé ne peut 
etre atteint par ce moyen. 

Nous sommes fortifies dans cette convietion par les 
origines du mouvement de revision. Comme le message 
du Conseil fédéral est bien forc& de l’avouer, il est parti 
des cafetiers. Croit-on done que les aubergistes de- 
mandent cette revision dans intention de favoriser la 
temperance et de diminuer la consommation des bois- 
sons aleooliques? N’est-ce pas plutöt pour se debarasser 
d'une concurrence qui les genent et pour forcer le 


publie ä venir consommer chez eux? 
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Les aubergistes veulent se procurer un monopole 
profitable en supprimant hors de chez eux la vente du 
vin et de la biere. 


On a, il est vrai, pretendu d’autre part que la 
vente libre par deux litres et plus avait repandu l'ivro- 
gnerie dans la classe la plus nombreuse et cause des 
dommages considerables au point de vue social et mo- 
ral. Notre enquéte a également porté sur ce point. La 
réponse a été unanime: cette vente, d’apres les obser- 
vations des sociétés, n'a point cause de dommages. 

Le fait que depuis 15 ans la consommation du vin 
et de la biere a beaucoup augmenté ne veut pas dire 
que l'ivrognerie ait augmente. L’usage modere du din 
et de la hire s’est simplement gen£ralise. 

On ne peut dire que la possibilité seule de se pro- 
eurer des boissons alcooliques, provoque l'ivrognerie. Si 
c'était le cas, le peuple suisse devrait se composer es- 
sentiellement d’ivrognes. La description du D' Ming. 
rapporteur allemand de la commission, est certainement 
tres exageree lorsqu'il dit (voir bulletin stenographique 
de l’assemblee fédérale, page 69): 

«Le pere boit dans la famille, et la famille boit 
avec lui. Autrefois le pere rentrait ivre: il offrait un 
exemple effrayant à sa femme et ses enfants; aujour- 
d’hui toute la famille s’enivre avec lui: il n’y a plus 
d’exemple effrayant pour personne, puisque tous souffrent 
du m&me mal.> 


Si cet état de chose était reellement typique pour 
la famille suisse, l’elevation de la vente libre de 2 à 10 
litres serait loin de suffire pour enrayer le mal. Il fau- 
drait imiter les Etats-Unis et interdire absolument la 
vente des boissons aleooliques. 


Heureusement qu'il n'en est pas ainsi. On ne peut 
dire que le peuple suisse degenere, qu'il sacrifie en 
general à l’alcoolisme son bien-ètre, sa santé, sa vie de 
famille. Au contraire il progresse. Il consacre son temps 
au travail, il est anime du desir d’atteindre à un degré 
de eivilisation plus avancé. 


Nous protestons contre les exagérations offensantes 
du Dr Ming qui representent la famille suisse comme 
ruinee par des orgies domestiques, suite de la vente 
libre au minimum de deux litres. 


Nous devons également protester contre le rapport 
du gouvernement lucernois au Conseil federal (page 7 
du message federal), où il est dit que les soeietes de 
eonsommation ont contribu& à propager l’usage du vin 
dans les couches inferieures de la société. Le gouver- 
nement lucernois ne donne aucune preuve à l’appui de 
son assertion. 


Aucune institution ne peut autant que les sociétés 
de consommation mettre des bornes à l’usage des bois- 
sons alcooliques; nous sommes heureux d'en appeler ici 
au temoignage d'un agrieulteur lucernois. II est vrai 
qu'il date d'une epoque oü la lutte contre les coopera- 
tives ne faisait pas encore partie de Part de gouverner 
dans une democratie. 


En 1884, M. Sigrist, a Meggen, au nom d'une as- 
semblee convoquée par la confederation pour preaviser 
sur la question de l’aleool, redigea une brochure intitu- 
lee: «Les Societes de consommation; une contribution 
à la lutte contre l’aleoolisme.» L’auteur d&montre d’abord 
que la misère absolue, ’impossibilite de prevoiruneameliora- 
tion de la position del’individu provoque chez lui ivrognerie. 
Ameliorer le sort del’&tre humain au point de vue matériel 
est un moyen effleace pour combattre l’aleoolisme ; c'est le 
but que poursuivent les coopérativer de consommation. 
M. Sigrist resume sa brochure en quelques theses dont 
voici la premiere: «Des societes de consommation bien 
organisees habituent leurs adherents à l’ordre et à l’&co- 


nomie; elles leur fournissent des denrees superieures et 
a meilleur marché; elles leur procurent des avantages 
financiers importants: elles apportent la paix et le bon- 
heur à la famille: elles retiennent leurs adherents sur 
la voie d'une vie desordonnde et en partieulier les dis- 
posent d ne pas faire un usage immaodere des hoissons 
alcooliques. 


On veut en effet combattre l'alcoolisme et on prend 
des mesures qui positivement poussent le eitoyen à 
l’auberge. On devrait au contraire laisser la voie libre 
à ces institutions qui ameliorent la position du eitoyen, 
qui Faccoutument a P'épargue et à achat au comptant. 

Tant que le levier ne sera pas applique à la bonne 
place, tant que la vie sociale ne sera pas reformee en 
mettant le principe de solidarité eooperative à la place 
de la chasse au proſit et de la lutte brutale quelle 
encourage, on ne pourra endiguer l’aleoolisme. On ne 
le pourra surtout pas par des mesures vexatoires qui 
encouragent la consommation de l'alcool sous sa forme 
la plus nuisible: la consommation dans les cafes. 


Nous nous resumons: La revision proposée de 
Part 32 bis de la constitution, permettant de soumettre 
ä des mesures de police la vente des boissons alcooliques 
non distillees par quantite de 2 à 10 litres, n'est pas 
un moyen efficace de diminuer la consommation de 
alcool; elle est au contraire destinée à favoriser la 
frequentation des cafés, avec toutes les consequences 
nefastes qui en decoulent pour la morale et l'intelligence 
de Findividu et pour l’ordre dans la famille. Au point 
de vue économique c'est une erreur; au point de vue 
politique c'est une injustice, car elle accorde un pri- 
vilege aux depens de la communante tout entiere. 

Au nom de 138 societes de consommation, nous 
vous prions de refuser votre approbation à la révision 
de Fart. 32 bis de la constitution federale. 


Veuillez agreer, ete. 


Le comite directeur de U Union suisse 
des societes de consommation. 


A Geneve le 24 mai. 


Les notes de notre reporter au sujet de la jolie 
fete d’inauguration à Geneve etaient incompletes. Elles 
ont oubliè de mentionner les paroles aimables prononc6es 
par M. Jaquet au nom de la Societe de consommation 
de La Chaux-de-Fonds. 


A l’&tranger, 


La cooperative en voyage, voila ce qu'on va voir à 
Milan. L’Unione cooperativa invite ses societaires à une 
tete à l’ile de Montorfato sur le lac d’Iseo. Les coop6- 
rateurs mont qu'à payer le billet de chemin de fer et la 
société leur offre le diner: potage, deux plats, fruit, fro- 
mage, pain et trois quarts de litre de vin. Excusez du peu! 


La fortune d'une cooperative.e Woolwich qui compte 
maintenant 20380 adherents à restitué depuis sa fon- 
dation à ceux-ci 7.425,000 franes; elle leur a paye en 
interet sur les parts 2,375,000 franes: elle a donné ä 
ses employ&s comme part sur les benefices 600,000 
franes et depense 225,000 franes dans des buts édu— 
catifs. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biseuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
je zur Herftellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Eintaufsbüch- 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. j 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 
N. J. Burrus 8 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Denoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Facon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. N 
Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch F Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eifenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 
Fonfervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt befte Qualitäten. — 

Billigſte Preije. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


5 Helvetia 
z Cichorien-, Kaffee- & Incker-Efen 
2 Senffabrikation — Gewürzmühle 
* Er Fabriken in 
ur = Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 
SCHUTZ-MARKE ® 9 h sont, P 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 

Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt, 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke E 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Earl Schuler F Tie. Kreuzlingen u. Zägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen», Soda-, und Stearinferzen- Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Crömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 7 1 Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederer me, Brillantine⸗ 
Wichſe: überhaupt ſämtl. ei gr d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weinejiig- und Weinſenf⸗ Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd- 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


* 


Adreſſentaſel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialitaät in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſte Marie 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


r a un nn a 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchweſelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckere: 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java⸗-⸗Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


ESE . . — 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönig-Feueranzünder; 
Fiſch⸗Wichſe: Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's e e Kempttal. 
Etahliſſement I. Ranges. > 

MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröſtetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne 2c. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo⸗Schuhſett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


—— nn 
Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 

Boß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo⸗ 
dern“, Chlorkaltk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia⸗Seiſe, 
von Helvetia-Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


EI 


Erjcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format. 


iſt die Zeitung der 
wurde Zukunft. 
von den folgen- 
den 46 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 


eden en. ee fo} f i 

rr eee 5 iss Umſatz erheblich zu unentgeltlicher Infertion 
Arbon Kirchberg Safenwil eigern, eim 9 

Se 2. für fh erfolgreih Propa- BR 
— RR. Ent ganda zu machen, von 99 5 15 Expl. a Seite, 
Ber Suden 5 3. ſeine Mitglieder zu treuen " a DR ra, 
Biberift Muttenz T Genoſſenſchaftern heranzu⸗ "2500-500 „ ½ „ 
3 bilden. 25 über 50 „ 
8 1 880 0 4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ Allen Vereinen kann eine ganze 
Dübendorf Pratteln 8 der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Dürrenaſt Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 


auf neue Artikel zu lenken. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Achte Stahlſpähne — Stahlwolle 
a Emil Manger, Baſel, | 
Margarine-, Koch⸗ und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbelrieb. | 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


“ .GONSERVENFABRIK LENZ BURG 


REN em 
LENZBURGE 


geht in bekannt bester Qualität BE 

Oonſſturen, Fruchtsyrupe, Geſses; 

LENZ BURGER Erbsen, Söhnen, Tomaten,;Cornichons, 

LENZ BURGER Delleatess- Sauerkraut, Sadertrühen. 5 

Eigene „Produktion des .Röhmaterials, ./Vervollkommnatste,.Massenfabrikation: beg däher' 
s Preise, -—- 
Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Eie., Biel. 

Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 

Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metall verpackung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 

Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 

Luxin, Bodenwichſe, Vodenöl, Lederfett, Huſſett, Linoleum⸗Glanz⸗ 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


0 DIRT 22 a 
Wochen-Bericht 
— — 

4 4 der 8 . 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Bamhurg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. 19 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 


werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


